
Wasserwirtschaft

„Notfallpläne  
haben gegriffen“
Die Wasserwirtschaft steht unter dem Anspruch, die Versorgung jederzeit zu 
gewährleisten. Was das in der Corona-Krise bedeutet und welche Maßnahmen 
zum Schutz des Trinkwassers erforderlich sind, erläutert Dr. Wolf Merkel, 
Vorstand Wasser des Deutschen Vereins des Gas- und Wasserfaches (DVGW).

Die Corona-Pandemie stellt das Risiko- und 
Krisenmanagement der Wasserversorgung 
auf die Probe. Können Sie ein erstes Fazit 
ziehen? Wie haben die Versorgungsunter-
nehmen reagiert?

Merkel: Die wichtigste Nachricht ist, dass 
die Trinkwasserversorgung in Deutschland 
auch in der Corona-Krise vollumfänglich 
gesichert ist. Von Beginn der Krise an bis 
zum heutigen Tage gab es keine Unterbre-
chung. Darüber sind wir sehr froh, alles 
andere könnte zu einer Gefährdung der 
öffentlichen Ordnung führen. Es ist vor 
allem das Ergebnis guter Präventionsarbeit 
unserer Branche. Wir gehören zur kriti-
schen Infrastruktur, da liegen Notfallpläne 
in den Schubladen der Versorgungsunter-
nehmen. Diese Pläne haben gegriffen, und 
vor allem in den Leitwarten wurde und 
werden die Prozesse reibungsarm fortge-
setzt. Die Krise ist aber für uns alle auch 
eine wirtschaftliche Belastung. Wir dürfen 
wichtige Vorhaben, die vor Corona – auch 
in der öffentlichen Wahrnehmung – ganz 
oben auf der Agenda standen, daher nicht 
vernachlässigen, etwa dringend notwen-
dige Investitionen in die Energiewende. 
Hier geht es um Zukunftschancen und 
viele zehntausend Arbeitsplätze.

Was lehrt diese Krise? In welchen Bereichen 
sollten die Maßnahmen zur Betriebssiche-
rung und zum Schutz des Personals viel-
leicht verbessert oder erweitert werden?

Merkel: Jede Krise ist anders und daher 
kaum vorhersehbar. Wir wissen aktuell 
nicht, wie sich die Corona-Krise weiter-
entwickeln wird. Wichtig ist, intern ver-
schiedene Szenarien zu entwerfen, was 

dies für die Branche mit Blick auf operati-
ven Betrieb, Wirtschaftlichkeit und Perso-
nalplanungen bedeuten kann. Bestenfalls 
tritt noch in diesem Sommer eine Entspan-
nung der Lage ein. Unsere Szenarien be-
inhalten aber auch pessimistischere Optio-
nen. Diese würden bei Andauern der Krise 
mit fortgesetzten Einschränkungen des 
Wirtschafts- und Soziallebens bis in das 
nächste Jahr hinein gravierende und auch 
nachhaltig schädliche Auswirkungen auf 
die Branche insgesamt und damit auf viele 
Unternehmen haben. Unabhängig von ver-
schiedenen Szenarien gilt jedoch besonde-
res Augenmerk immer den operativen Be-
reichen. Ich hatte die Leitwarten genannt, 
diese sind letztendlich dafür verantwort-
lich, dass die Wasserversorgung niemals 
unterbrochen wird. Im Grunde genommen 
muss diesem Anspruch in unserer Branche 
alles untergeordnet werden.

Deutschland galt bisher als wasserreich. 
Aber manche ostdeutschen und bayeri-
schen Regionen sind infolge wiederholter 
Dürreperioden besonders von zurückgehen-
der Grundwasserneubildung betroffen. 
Was kommt da auf die Wasserversorger zu?

Merkel: Der Klimawandel hat spürbare Aus-
wirkungen auf die Verfügbarkeit von Roh-
wasser für die Trinkwasserversorgung. Die 
heißen und trockenen Sommer der vergan-
genen Jahre führten zu geringerer Grund-
wasserneubildung, ausgetrockneten Quel-
len und Tiefständen bei Talsperren schon 
im Frühjahr. Bis 2100 rechnet der Deutsche 
Wetterdienst mit einer Reduzierung des 
klimatischen Wasserbilanzüberschusses 
um zwei Drittel allein aufgrund steigender 
Temperaturen. Allein dadurch wird unab-

„Ein sorgsamer Umgang  
mit dem wertvollen Gut  
Trinkwasser sollte für jeden 
Bürger selbstverständlich 
sein“

Dr. Wolf Merkel
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Das vollständige Interview finden Sie 
auf www.treffpunkt-kommune.de > 
Themen > Umwelt & Verkehr

Fo
to

: w
vg

w/
Sc

hr
am

m

50 der gemeinderat 6/20

Umwelt & Verkehr WAsseRVeRsORGUNG

Alles rund um
die Leckageortung

SYSTEMRELEVANTE
INFRASTRUKTUR 

IM BLICK

www.fastgmbh.de

Der Gemeinderat_06-juni   50 24.06.2020   12:00:27

hängig von den zusätzlichen Effekten häu-
figerer Trockenperioden weniger Wasser 
für das Auffüllen der Trinkwasserressour-
cen zur Verfügung stehen. Längere und 
häufigere Hitze- und Trockenperioden 
bringen die Wasserversorgung an ihre Be-
lastungsgrenze. In Zukunft muss es ihr 
gelingen, einen steigenden Wasserbedarf 
mit immer geringeren nutzbaren Wasser-
angeboten zu decken.

Und was bedeutet das für die Bürger? Wer-
den wir bald Tankwagen sehen, die Trink-
wasser ausliefern? Oder müssen wir mit 
ganzjährigen Aufrufen zum Wassersparen 
rechnen?

Merkel: Die Sommer 2018 und 2019 waren 
ein regelrechter Stresstest für die rund 
6000 Wasserversorger in Deutschland. 
Auch dieses Frühjahr war bislang viel zu 
trocken. Das hat gravierende Auswirkun-
gen auf die Wasserverfügbarkeit, vor allem 
in Spitzenbedarfszeiten. Die Branche wird 
weiterhin alles tun, damit die lebensnot-
wendige Ressource Trinkwasser ausrei-
chend und in bester Qualität allen Nutzern 
rund um die Uhr zur Verfügung steht. 
Politisch diskutiert werden muss auch die 
Frage, wie mit konkurrierenden Wasser-
nutzungen, insbesondere dem wachsen-
den Bedarf für die landwirtschaftliche Be-
regnung, umzugehen ist. Welche Maßnah-
men bei Hitze und Trockenheit sinnvoll 
sind, kann regional ganz unterschiedlich 
sein. Dies entscheiden die Wasserversor-
ger vor Ort. Sicher ist: Ein sorgsamer Um-

gang mit dem wertvollen Gut Trinkwasser 
sollte für jeden Bürger eine Selbstverständ-
lichkeit sein.

Medikamentenrückstände und Spuren-
stoffe werden im Zuge der Trinkwasserauf-
bereitung eliminiert. Ist ein Anstieg dieser 
Substanzen belegt oder auch Folge verfei-
nerter Messmethoden?

Merkel: Der Medikamentenkonsum in 
Deutschland steigt kontinuierlich an. 
Hinzu kommt, dass viele Verbraucher ab-
gelaufene Medikamente unsachgemäß 
über den Ausguss oder die Toilette ent-
sorgen. So gelangen immer mehr Abbau-
produkte eingenommener Medikamente 
aus Privathaushalten, aber auch aus Arzt-
praxen und Krankenhäusern über das Ab-
wasser in die Kläranlagen. Dazu kommen 
noch die Abbau- und Nebenprodukte aus 
Produktionsanlagen der Pharmaindustrie. 
Mit herkömmlichen Methoden können 
nicht alle Medikamentenrückstände voll-
ständig aus dem Abwasser entfernt wer-
den. Sie können sowohl im Klärschlamm 
als auch im gereinigten Abwasser verblei-
ben und so weiter in den natürlichen Was-
serkreislauf gelangen. Mit moderner Ana-
lytik lassen sich immer mehr Substanzen 
in den Gewässern finden. Zugleich neh-
men aber auch die Einträge von Schad-
stoffen in die Gewässer zu, zum Beispiel 
durch Lifestyle-Produkte oder neuartige 
Kosmetika. Unser Ziel ist, gemeinsam mit 
den Produktherstellern ihr Engagement für 
den Umweltschutz zu definieren. Das um-

fasst neben der Produktion und Anwen-
dung auch die Entsorgung und den Abbau 
von Produkten in der Umwelt bis hin zu 
ihrem Vorkommen im Wasserkreislauf.

Reichen die vorhandenen Verfahren zur Ge-
währleistung der geforderten Wasserquali-
tät aus oder stehen die Kommunen vor ei-
ner Investitionsrunde in die technische 
Aufrüstung der Wasserwerke?

Merkel: Wasserressourcen müssen so be-
schaffen sein, dass daraus mit naturnahen, 
einfachen Aufbereitungsverfahren Trink-
wasser gewonnen werden kann. Soge-
nannte End-of-pipe-Lösungen, die mit auf-
wendigen Aufbereitungsverfahren uner-
wünschte Einträge aus dem Rohwasser 
entfernen, sind nicht mit diesem Grund-
satz vereinbar. Ganz abgesehen davon, 
dass sich Investitionen in die technische 
Aufrüstung sofort auf den Wasserpreis und 
die Abwassergebühren auswirken. Dies 
führt zu Kostensteigerungen, die die All-
gemeinheit zu tragen hat. Für die Sicher-
heit der Trinkwasserversorgung sind Vor-
sorgemaßnahmen zu treffen, die darauf 
abzielen, dass Mikroverunreinigungen gar 
nicht erst in den Wasserkreislauf eintreten. 
Sie müssen bereits an der Quelle einge-
dämmt werden. Die Minimierung von 
Schadstoffeinträgen und die Stärkung des 
Verursacherprinzips sind zentrale Forde-
rungen, die der DVGW auch in seiner fach-
politischen Dialogreihe „Wasser Impuls“ 
an Politik und Gesellschaft richtet.  
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